ift mein Reich. 


* was ich habt, fondern was ich ſchaffe, 


Smiles. 
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Zum Jubiläum des Lodzer ftädtiſchen Ktedit⸗Vereus. 


des die Bemühungen des verflorbenen Andrzej Roſicki und Die erſten Notierungen der Pfandbriefe auf der Warſchauer 
den Eir fluß hervorragender Bürger am 1. November 1872 | Börfe erfolgte zum Werte von Röl. 82,50 pro 100. Ein maß⸗ 
ins Leben gerufen, beging der Lodzer ſtädtiſche Kredit. Verein am gebender Kurs der Pfandbriefe ließ ſich erſt im Jahre 1885/86 
31. Oktober d. J. das 35jährige Inbiläum feines Beſtehens und! konſtatieren und betrug im Durchſchnitt Rbl. 93,45 für die I. Serie. 
ſeiner erſprießlichen Tätigkeit, . Im Jahre 1891 erreichte er 
während dieſer ganzen Zeit bereits Rbl. 100,75. Im 
unſerer Stadt zu ihrer er⸗ Jahre 1893 wurde die erſte 
freulichen Entwickelung ver⸗ Serie zum Werte von Rubel 
helfend. 101.7 ½ notiert. u 
Geſtützt auf die kollek⸗ Bereits im Jahre 1876 
tive hypothekariſche Verant⸗ wurde beſchloſſen, ein eigenes 
wortlichkeit ſeiner Mitglieder, Gebände für den Verein zu 
hat der Verein, ohne jegliche errichten, das im Jahre 1878 
Reſervekapitalien und ohne begonnen und 1881 beendet 
irgendwelche Darlehen zur er⸗ wurde. Der Wert des Ge⸗ 
ſten Einrichtung aufzunehmen, bändes beläuft ſich auf 
eine über alle Erwartungen 122,853 Rubel. N 
glückliche Entwicklung genom- Nach Ablauf von 35 
men und ſich zu einer erſt⸗ Jahren ſtellt ſich die finan ⸗ 
klaſfigen Kreditinſtitution von zielle Lage der Juſtitution wie 
volkswirtſchaftlicher Bedeutung folgt: Seit der Gründung des 
in unſerem Lande entfaltet. Vereins wurden Darlehen auf 
Das Statut des Vereins die Summe von 44,191,500 
wurde am 5/17. April 1872 Rubel erteilt, von denen ge⸗ 
beſtätigt. . genwärtig noch auf die Summe 
Dem Beſtande der erſten von 30,736,400 Rbl. hypo⸗ 
Direktion gehörten als Direk⸗ thekariſch gefihert find. Im 
toren an, die Herren Karl Verkehr befinden ſich Pfand⸗ 
Scheibler, Joſef Paszkiewicz, briefe auf 25,567,200 Rbl. 
Martin Laski und Louis Groh⸗ Das Reſervekapital des Ver⸗ 
mann, Hermann Konſtadt und eins beträgt gegen zwei Mil⸗ 


Jau Jarzembowski — als lionen Rubel. “ 
Vertreter. N Die Zahl der Immobi⸗ 


Dem Beſtande des erſten lien, die mit Darlehen des 
Auffichts Komiiees gehörten ſtädtiſchen Kredit- Vereins be⸗ 
an: die Herren Iſrael K. laſtet find, beträgt 1583, die 
Poznanszki, Ferdinand Schlimm, laut fachmänniſcher A bſchätzung 
Otto Schwetiſch, Thomas Sn- einen Wert von 74,103,152 
dra, Stanislaw Reimann, Rubel repräſentieren und einen 
Wilhelm Kern, Karl Strenge, jährlichen Ertrag von Rubel 
Reinhold Finſter und Joſef 8,514,042 abwerfen. 


Gampe. Zu Vorfitzenden wur⸗ 
den berufen: für die Dis Au demſelben Tage ber 


irek⸗ N N N 
tion Karl Scheibler und für das Auffichts⸗Komitee Ferdinand ging auch der Direktor des ſtädtiſchen Kredit- Vereins Herr Leon 
Schlimm. I Gajewicz fein 25jähriges Amts jubiläum . 
Im erſten Jahre erteilte der Verein Darlehen auf die Summe Gegen 12 Uhr mittags verſammelten ſich im Sißungsſaal 
von 811,500 Rubel, im zweiten — 1,146,100 Rubel, in der er⸗ die Mitglieder der Vereinsbehörden, ſowie das geſamte Beamten⸗ 
ſten Hälfte des dritten Jahres wurde die erſte Serie der Pfand⸗ perſonal. Im Namen der Behörden begrüßte den Jubilar in 
briefe auf die Summe von 1,396,000 Röbl. abgeſchloſſen. Dieſe herzlichen Worten das älteſte Mitglied der Inſtitution Herr 8. 
Serie, ſowie die zweite folgende wurde bis zu jener Zeit ganz Birenzweig, der die Verdienſte hervorhob, die ſich Herr Gajew cz 
getilgt. — 55 5 N um die Entwickelung des Kredit: Vereins erwarb. Er überreicht 


Karl Scheibler +. 


> 
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Souvenier. Namens der Mitarbziter und 
ereins richtete der Kaſſierer Herr L. Kowa⸗ 
lewski ein in ſchönen und lief empfundenen Worten gehaltene 
Anſprache an den Jubilar, dem er hierauf im Namen feiner 
Kollegen und als Andenken ein prächtiges Oelbild, ein Werk des 
Malers Piotrowski überreichte, das den Traum eines Flößers dar ⸗ 
ſtellt, der in einer Mondnacht am Feuerherde der Ruhe pflegt. 
Dieſes Sonvenier träzt die Widmung: „Dem geehrten Chef, die 
Mitarbeiter“ und iſt mit dem Datum 1882 — 18./10. — 1907 
verſehen. 

Nach den Anſprachen wurde zu Ehren des Jubilars in dem 
für die General⸗Verſammlungen b ſtimmten Saale des Kredit 
Vereins ein Diner veranſtaltet, in deſſen Verlauf die Herren Mi⸗ 
chal Kohn, Vize 
kowski, Helidor 


ihm ſodann ein kleines 
Beamten des Kredit⸗V 


Direktor der Inſtitution, Direktor M. Sprzacz ⸗ 
Schlimm, L. Kowaleweki u. a. den Jubilar in 


— 


Konſtanth Plachecki T. Präfes des Aufſichts⸗Komiter' b. 


Jubilar in bewegten Worten 


Toaſten, feicrten. Hieraufadankte der 
eit bei der Inſtitution, die 


und gab eine Schilderung ſeiner Tätigk 
erz lieb gewann und für die er lebt. Die nicht anweſenden Mit ; 
glieder der Vereinsbehörden ließen Herrn Gajewicz Glückwunſch⸗ 
Depeschen zugehen. Unter anderen ſchickte ihm der Präſes der 
Direktion Herr Eduard Herbfi nachſtehendes Telegramm: „Aus 
Anlaß Ihres Inbiläums ſende ich Ihnen meine herzlichſten Glück⸗ 
wünſche. Möge Ihre Tätigkeit roch lauge Jahre dem Kredit 
Verein zum Nutzen gereichen. Gratuliere.“ N 


FEN 
ö ; Enkſchwunden iſt des Sommers Glanz, Sei's denn 
SL Beendet iſt der Falter Tanz, 
= x Verſtummt der Vögel Lieder. Durch 
NN Die Erde iſt an Früchten ſalt, 


5 j Und leiſe raſchelt Blatt um Blait 
1 Vom Baum zu Boden nieder. 
0 + + j 
Im Herbſtwind keäuſelt ſich der See, 
An ihrer Kunkel ſitzt die Fee, 
Marienfäden ſchwiben. 
Da wird des Menſchen Klage laut, 
Daß gar ſo bald das Haar eigraut, 
Zu ſchnell verrinnt das Leben. 


Da jubelt, 
Beim 


Es führt uns eben das Geſchick 


Durch Frenden halten wir uns quitt, 
Und naht der Herbſt, wir ziehen mit 
Den Winzern auf die Berge. 

+ 


Da hebt ein luſtig Treiben an, 


Wer immer grübelt, immer träumt, 
Weiß nicht, wie echte Jugend ſchäumt. 
Schmeckt nicht den Moſt vom Leben. 


Herr Leon Gajewicz trat nach Abſolvierung der jnridiſchen 
Fakultät an der Warſchauer Univerfität als Gehilfe des Sekretärs 
beim Warſchaner Handelsgericht ein, von wo er fodann auf den 
Poſten des erſten Sekretärs des Direktions Bureaus des Lodzer 
Kredit Vereins berufen wurde. In der Folge wirkte er der Reihe 
nach als Hauptkaſfierer, ſodann als Vize⸗Direktor des Bureaus 
und wurde nach dem Ableben Andrzej Roficki's der Direktor des⸗ 
elben. — 
f Durch ungewöhnlich praktiſches Können und einen zielbe⸗ 
wußten Blick geſchärft, zeichnet ſich Herr Leon Gajewicz durch ein 
liebenswürdiges, ſympatziſches Weſen aus und verbindet gleichzeitig 
neben deu feinen geſellſchaftlichen Formen auch die Eigenſchaften 
eines gewiegten, erfahrenen Juriſten, der an der Spitze einer ſol⸗ 
chen Finanzinſtitution, wie es der Lodzer ſtädtiſche Kredit- Verein 
iſt, Gelegenheit findet, ſeine Kenntniſſe in entſprechender Weiſe zu 


Hermann Konſtadt +. Direktor. 


verwerten und gleichzeitig Gewährleiſtung bietet, daß ſich die Bu⸗ 
reau-, ſowie die Geſchäftsleitung in den beſten Händen befindet. 
Zu den zahlreichen Glückwünſchen, die dem Jubilar an ſeinem 
Jubiläumstage von allen Seiten zugegangen find, geſellen wir 
auch die unſrigen: möge es Herren Leon Gajewicz 


vergönut fein, noch lauge, lange Jahre er⸗ 
prießlich für den Lodzer Kredit⸗Verein 
zu wirken. ö f 


1 Das trübt uns nicht den Blick; Der Frühling tft zum Sin da 
Der Sommer bringt die Ernte nah 
Die Hoffnung aufs Genießen; 
Drum, eh' der Winter uns beſchleicht, 
Eh' unſer Haar im Alter bleicht, 
Sei uns der Herbſt geprieſe ! 
+ 


Sorgen und an Särge. 


So füllt mir meinen Leibpokal 
Wer weiß, vielleicht zum letzten Mal 
Trink ich den Saft der Reben. 
Dem Frühling laſſen wir das Frein, 
Der Herbſt ſchenkt uns den goldnen Wein. 
g iſt eine Luſt zu leben! 


wer nur jubeln kann 
Schneiden goldner Reben; 


— Der Kandidat. 


Skizze aus dem Leben. Von Meta Schoepp. 


o waren fie denn gegangen, um ihn zu hören: der Vater Kurz, 
die Mutter, die Schweſtern und füntlihe Tanten. 

Steif und eruſt und feierlich ſchritten fie durch das Dorf 
der Kirche zu und | hen nichts vom Frühling, der feine blauen 
und gelben und weißen Boten aus grünem Graſe hervorlugen ließ, 
und hörten nicht der Lerchen Jubelgeſang und achtelen nicht der 
Sonne freundlich Lächeln. Sie waren alle ſchwarz gekleidet und 
9 Geſangbücher mit goldenen Kreuzen und Kelchen in den 

änden. 

Tante Amalie und Tante Sophie freuten fi über ihre Arm⸗ 
bänder, die ihre dicken Hendgelenke knapp umfpanuten, und ſahen 
neidiſchen Blickes ihrer Schwägerin lange Uhrkette, die fie zweimal 
um den ſtattlichen Hals geſchlungen. 

Die Märchen, hagere, ſtarkkuochige Geſtalten, mürriſch und 
teilnahmslos, blond und grauäugip, kaunten heut keinen im Dorf, 
und die Burſchen und Dirnen, am denen fie vorübergingen, ſtießen 
ſich mit den Ellenbogen am und flüſterten fich boshafle Bemer ; 
kungen zu. 5 
ü „Die Kurzen hat ihr altes Schwarzſeidenes wieder ausge ⸗ 
plättet.“ — „Und die Kette hat fie von der Apothekerswitwe in 
der Stadt geborgt, hat meine Mutter geſagt.“ — „Und ſeht doch 
mal die Mile! Ordentlich mit'n Schleier!“ — „Nu wird er wohl 
Paſtor werden, und daun ziehn ſie alle zu ihm ins Paſtorhaus.“ 
— „Aber die Leute —“ „Ja, Schultzens Lene —“ „Ach Gott, 
die Leue! Da wird nichts draus, hat meine Mutter geſagt; er 
fol un eine aus der Stadt kriegen. Und dann — warum ift fie 
auch fo dumm!“ a 

Das hatte der alte Kaufmann Kurz auch geſagt, und die 
Leute, die ſich aus feinem düſten Laden Eſſig und Seife und 
Peitſchen und Drahtſtifte holten, ſahen das auch ein. Zimmer⸗ 
mann Schultzens Lene und fein Sohn Johannes, ein richtiger 
Kandidat — nein, es war zu dumm! Seine ganze Verwandt⸗ 
ſchaft war empört über eine derartige Dreiſtigkeit, und Johannes 
erhielt ein Drittel ſeines Taſcheugeldes abgezogen. 

Steif und ernſt und feierlich ſchritten fie durch das Dorf, 
und die Glocken läuteten, und der alte Kurz war feſt entſchloſſen, 
den Schulzen heute nicht zuerſt zu grüßen, und ſeine Frau ärgerte 
ſich, daß ſie ihre Plätze nicht im Predigerſtuhl hatten und der 
Johannes nicht an ihrer Seite war. Er hätte doch warten und 
ſich zu Hauſe vorbereiten können. War's etwa nicht gemütlich in 
der guten Stube, die unt ſeinetwegen nen geſtrichen war? War 
das grüne Sofa nicht mindeftens ſo gut wie das der Frau Paſtor? 
Und der Kaiſer und die Kaiſerin in Oelfarbendruck nicht die ſchön⸗ 
ſten, die man je gefehen? Aber er mußte fort ins Feld — wie 
aufgeweicht es war und fo feucht! Und dazu hatte er heute fo 
blaß ausgeſehen, ſo anders als ſonſt — — wenn erg nurk nicht 
ſtecken bleibt. . a 
̃ „Wenn er uur nicht ſtecken bleibt 1 ſeuzten auch die Tanten 

und Schweſtern ganz im geheimen und bauten ihre Luftſchlöſſer 
ſo hoch und ſo ſtolz, daß es ihnen ſchwer ward, von dort auf die 
ſchmutzige Dorfſtraße herabzuſteigen, ohne die Naſe zu rümpfen. 
Wenn er die hiefige Pfarre bekommt — und warum ſollte er fie 
nicht bekommen? — wird der alte Paftor als Emeritus im Hanfe 
bleiben bis zu feinem Tode. Das ift ja nicht angenehm; aber ſo 
ein alter Mann braucht ja nicht viel. Man hat den großen Gar, 
len mit zweiunddreißig alten Obſtbäumen und fiebzig reichtragen 


den Sträuchern. Marie hat uenlich wäh end eines kurzen Be⸗ 
ſuches das Inventar aufgenommen. Der große Pfarracker hinter 
dem Dorf wird ſelbſt beſtellt; warum ſollte man ihn bei dem 
niedern Zins an die kleinen Leute verpachten, die roch dazu un⸗ 
ſichere Zahler find? Zu den beiden Kühen wird man noch einige 
hinzukaufen — Butter und Milch bringen es wieder ein. Der 
Braune, der ſeit zwei Dezennien dem Hauſe Kurz treu und allzeit 
willig gedient hat, ſoll nun endlich abgeſchafft werden. Wag nützt 
ein Pferd in der Landwirtſchaft, das blind iſt und auf zwei Bei⸗ 
5 
| 


nen lahmt? Der Johannes will freilich nichts davon wifjen. Er 
iſt fo unpraktiſch! Aber er wird fi darein finden, wenn er erſt 
die Pfarre hat. Wie ſich der Küſter ärgern wird. Und ſeine 
Frau, die fo eingebildet war, weil die verſto bere Fran Paſtor 
ihre Einmacherezepte beungte! Nun wird man's ihr ſchon zeigen! 
Nun wird fie nicht mehr zu ſtolz fein, bei Kurzens Kaffee zu 
trinken. Aber man bedankt ſich ſchön, und .. . „ach Soft! wenn 
er uur nicht ſtecken bleibt!“ i ur 

Hinter ihnen raſſelte donnernd ein Grfährt über dad hol 
prige Pflaſter, und als Emilie zur Seite ſchielte, erkannte ſie den 
reichen Mühlenbefiger. Alſo er war auch gekommen? Und wegen 
Johaunes? Ja, warum denn wegen Johannes? N a 

Herr Kurz erwiderte den kordialen Zuruf des Gutsbefltzers, 
der gutmütig des Krämers ſchlechte Waren für teure Preiſe nahm, 
durch ein würdevolles Neigen ſeines Hauptes und. flüfterte feiner 
Fran ärgerlich ins Ohr: „Die Wagenlichte hat er nicht von uns.“ 
Und fie nickte und zupfte au der goldenen Uhrkette und betrachtete 
wohlgefällig die prachtvollen Glacéhandſchuhe, die ihr die Apothe⸗ 
kerin zu ihrem letzten Geburtetag geſchenkt hatte. 

Die Schulzeufrau fand ſchon geraume Zrit nor der Kirchen⸗ 
tür und hielt prahleriſch ein nagelneues Taſchentuch vor ihr Ger 
ficht gepreßt. Und als unn die Familie Kurz ja weihevoll über 
den Kirchhof ſchritt und die Bauern unwillkürlich rechts und links 
zurückwichen und aller Augen auf fie gerichtet waren — denn das 
ganze Dorf wußte, daß der Schulze nicht gut auf Kurz zu ſprechen 
war, weil der Braune in ſeiner Blindheit einmal ein paar ſeiner 
Küken zertreten — da hatte ſie auf einmal allen Hader und Zauk 
und Heß vergeſſen und lief laut weinend den Kurzens entgegen 
und fiel der Mutter des Kandidaten um den Hals. Und ihr 
Mann folgte ihr langſam, den muskulöſen Oberkörper leicht nach 
vorn gebeugt, ſeine Hände unter den langen Rockſchößen verborgen 
und ſah unter den buſchigen Brauen von unten herauf auf den 
Feind. Noch ein kurzes Zögern und die beiden Alten reichten ſich 
die Hände zur Verſöhnung. 

„Schöner Tag heute,“ meinte der Schulze und nickte den 
Schweſtern und den Tanten zu, „und das freut mich, daß Du ihn 
durchgebracht haft. Und er iſt ſchon drin.“ Er wachte eine Be⸗ 
wegung mit dem Kopf nach der Kirchtür. 

Herr Kurz war ſich feiner Wichtigkeit als Vater des zulünf⸗ 
tigen Pfarrers voll bewußt, und er war ſtolz, daß fein Lieblings⸗ 
wunſch endlich in Erfüllung gegangen, daß ſein Junge in ſeinem 
Dorfe predigte, daß man den dummen Banern endlich zeigen 
konnte, wer man eigentlich war. Doch die Freude, die er über 
des Schulzen Entgegenkommen empfand, war gewiß ebenſo groß. 
Er wurde ganz rot vor innerem Vergnügen; er reckte fich ordent⸗ 


lich und ſpuckte kräftig aus. „ 
„Na, Frau, dann komm.“ Und fie traten ins Gottes hans. 
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Wie voll es heute war! Auf den 
Emporen drängten und ſtießen fie ſich, 
die Kirchenſtühle, ſogar der des För⸗ 
ſters, waren alle beſetzt, in dem ſchma⸗ 
len Gange ſtanden die Banuernburſchen 


nacken. 


Julius Kunitzer +, Direktor. 

(Text ſ. Titelblati.) 

mit wundervollen, bunten Weſten und 
fettglänzeuden Haaren, und ein paar 
alte Frauen, die ihre Plätze unglück⸗ 
licherweiſe hinter den weißgetünchten, 
mit Gold» und Silberflitterkränzen ge 
ſchmückten Pfeilern hatten, ſtiegen auf 
die Bänke, um beſſer ſehen zu können. 
Uad alle reckten die Hälſe und tauſch⸗ 
ten flüſternd ihre Bemerkungen und 
ſangen jämmerlich falſch den Choral, 


den der Küſter ang 'ſtimmt; denn eine 


Orgel hatte die Gemeinde noch nicht 


m 


Reinhold Finfter +, Direktor. 
(ert J. Titelblutt.) 


erſchwingen können, und des Küſters 
mufikaliſche Talente wurden nicht re⸗ 
ſpektiert, ſeitdem er an chroniſcher Hei⸗ 
ſerkeit litt. 
auch nicht zum Singen hergekommen; 
Kurzens Johannes wollte man predigen 


Und heute war mau ja 


hören und ihn natürlich auch ſehen und daun — 
„die Lene.“ 

Ein altes Weib hatte es der Nachbarin zuge: 
flüſtert und zu der Empore hinaufgeſchielt, wo, faſt 
verſteckt hinter einer rieſigen Poſtille, ein blonder 
Mädchenkopf ſichtbar ward. Und der Mann mit dem 
Klingelbeutel hielt in feinem Rundgang inne und 
begann von neuem, nachdem er die Urſache der Be ; 
wegung erkaunt. Nur die Kurzeus ſaßen ſteif und 
ernſt und fdierlich auf der Bank links vom Altar 
und fangen in chriſtlicher Demut den Choral mit. 
Herr Kurz ſaß als Kandidatenvater in der Ecke und 
ſah nichts als ſeinen Kandidaten und für Sekunden 
des Schulzen mächtiges Haupt auf dem breiten Stier⸗ 
Aber ihm erſchien es wie in einer Ver⸗ 
klärung. 1 N 
Johannes ſah nichts von der allgemeinen, ner 
vöſen Unruhe und merkte nicht den falſchen Geſang. 


. 


PN 


= 


Wirklicher Staatsrat Eduard Herbſt. 
Präſes bes-Kredil⸗Vereins der Statt Lodz. 


) Ceext J. Titelblätt.) 

— ̃ ͤ ... . —..—. 
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a_& 
Bleich jun) bewezungsloz ſaß er auf feinem; Platz 
di: Aigen auf das Buch in feinen Händen geſenkt, 
und wiederholte in feinem Innern zum unzähligſten 


ſeiner erſten Peedigt unterlegt hatte: „Ihr Kinder 
ſeid geharſam Euren Eltern in allen Dingen, denn 
das iſt dem Herrn gefällig.“ 

Uid wie in einer Viſion fliegen die Monate 


und Jahre vor ſeinem Geiſte auf, da er nur diefem 


Gebot gelebt. Und wie er ſich auch mühte, fie wich 


nicht von ihm; wie ein nebliger Schleier ſenkte er 


ſich vor feinen Geiſt, alſo, daß fein Gedächtnis ihn 
verließ und ihm nur das klar legte, was er vor die⸗ 
ſem Tage geliebt und gehofft und — gelitten. In 
raſcher Reihenfolge wechſelten die Bilder; die meiſten 
waren häßlich und verzerrt. Da war ein ſchwäch⸗ 


liches, immer ängſtliches Kind, das mit feinen Spiele 


Mule den Spruch, den er auf Wuuſch feines Vaters 


kameraden nicht Freund werden durfte, 
weil es einmal die hohe Schule be⸗ 
ſuchen ſollte. Und die Knaben und 


Mädchen im Dorfe hänſelten und ver⸗ 
höhnten es, und die Alten mochten es 


J. K. Poznanski, 
Mitglied des Aufſichtsrats. 
(Text |. Titelblatt.) 


nicht leiden. „Was ſich die Kurzens 
einbilden!“ hieß es, „der Johannes 
hat immer Schuhe und 'ne Jacke aun!“ 
Und der bleiche Knabe, der gern ſeinen 
Anzug für ein paar kräftige Fänſte 
eingetanſcht hätte, wurde von allen 
Seiten geknufft und geſtoßen. Er 
war ja ein „Feiner.“ a 
Als er älter ward, kam er in 
die Stadt aufs Gymnafium. Er bun⸗ 


Dr. Adolf Hoffrichter } 
; Präses des Aufſichtsrats. 
(Text ſ Titelblatt.) 


gerte in der Familie, da er Aufnahme 
gefunden, trug einen Anzug zwei 
Jahre und ward nie anders als mit 
Stegen an den Hoſen geſehen, wodurch 
er nicht uur ſchlank, ſondern auch 
ſchneidig ausſah. Er hatte kein Ver⸗ 
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ſtändnis für Manchetten und Kragen und als dem engen Nock 
ſchanten ein dünner Hals und große, rote, ungeſchickte Hände mit⸗ 
leiderregend in die ſchöne Gotteswelt. 

Aber kräftige, geſunde Zähne halte Mutter Natur ihm ver⸗ 
jiehen, und einen Appetit, der feine Wirte zur Verzweiflung 
brachte. In jedem väterlichen Briefe wurde er infolgedeſſen zur 


Mäßigkeit ermahnt und 
in ſteter Kenutnis von 
den herrſchenden Fleiſch⸗ 
und Bro preiſen gehal⸗ 
ten. Wie auf dem 
Dorfe, mochten ihn 
auch jetzt die Mitſchüler 
nicht. Er war ſo an⸗ 
ders als fie, täppiſch 
und ſcheu und hungrig 
— „was hat ſo ein 
dummer Bauernjunge 
auf dem Gynnaſtum 
zu Suchen?" — „Mein 
Vater will es,“ ant 
wortete er auf jede 
Frage, antwortete er 
auch, als er nach mit⸗ 
telmäßig beſtandenem 
Abiturium von dem 
erſtaunten Direktor 
Abſchied nahm. „Sie 
haben nicht die Fähig⸗ 
keiten dazu; zu einem 
Theologen gehört noch 
etwas mehr als Ein⸗ 
ſtudiertes. Ueberlegen 


2325 e 


eee S e e — 


Leon Gajewicz, 


Gegenwärtiger Bu eau⸗Direktor. 


(Text f. Titelblatte) 


Sie fich's, Kurz.“ — Er ſchüttelte nur refigniert den Kopf. — 
„Meine Eltern haben es jo beſtimmt.“ — „Aber Sie — haben 
Sie denn keinen eigenen Willen? Mit einundzwanzig Jahren hat 
man doch Ziele und Wünſche —“ N 

Nein, er hute keine. Keine, als die man ihm vorgezeichuet, 


ſeitdem er denken Tonnte. 
Schweſtern und Tanten 
in jedem Briefe ihm 
vor Augen führten. 
Er ſollte der Stolz der 
Familie werden, follfe 
feiner Eltern und ſei 
ner Geſchwiſter Stütze 
im Alter ſein. — Er 
ſollte lernen — lernen 
— lernen — lernen — 
und hungerte weiter. 
Fremd, uubegreiflich 
waren ihm die Kom⸗ 
militonen. Ihr It 
gendübermut, ihre Le⸗ 
beusfreude beängſtigten 
ihn faſt. Neben ihnen 
kam er ſich alt, grei⸗ 
ſenhaft vor. Was wa ⸗ 
zen das nur für Mens 
ſchen, die fangen und 
tranken und über Liebe 
und Freundſchaft das 
Lernen vergaßen? Er 
grübelte darüber, wenn 
er mit heißem Kopf 
vor feinen Büchern 
ſaß, deren Geiſt ihm 
verſchloſſen blieb. Und 
es kam eine Zeit, da er 


Keine, als die Vater und Mutter und 


bäude des Credit⸗Vereins der Stadt Lodz. BR; 
= (Text |. Titelblatt.) lich rot and, Der Kü⸗ 


mii brennender Sehnſucht im Herzen in 


} 
hi 
H 
| 
4 


das ihm fremde Land der Jugend, der Frende blickle, da er fein 


Alles gegeben für die ſich 


ihm bietende Freundeshand — für ein 


reundliches Mädchen lächeln. N 1 
5 15 jene Curie jene exfte, felige Stunde, da er die weite 


Strecke vom Bahnhof auf des Zimmermanns altem, federloſem 


Fuhrwerk an der Seite des ſuſtigen, blonden Mädchens zurück⸗ 
gelegt! Schüchtern hatte er ihre arbeiteharte Hand gedrückt und 
war über und über rot geworden, als fie ihn „Johannes“ nannte, 
Und auf einmal ſah er, wie ſchön das weite, grünende Feld war, 
und der Himmel, und die ganze ſommerliche Pracht, und ein 


glühendes Verlangen packte ihn zu gehen, weiter und weiter zu 
gehen — der Sonne, 
dem Licht entgegen. 
Je länger er fin dem 
abgelegenen Dorfe war, 
deſto größer wurde 
dieſe Sehuſucht, dieſer 
unbewußte Drang nach 
Freiheit, und als er 
den erſten Kuß auf 
Leuens blühende Lip⸗ 
pen gedrückt, dünkte es 
ihm eine Unmöglich⸗ 
keit, in die Stadt, in 
das Joch zurückzu⸗ 
kehren. N 

Und doch — er 
ging. Sein Vater hatte 
ihm wertlos eine Mappe 
vorgelegt, in der jede 
Rechnung, jede Au 
gabe für ihn mit grau⸗ 
ſamer Genauigkeit ein 
getragen war und hatte 
ruhig zdes Sohnes Be 
Andrzej Roſicki + kenntnis von feiner 
Erſter Bureau⸗Direkter und Initiater des Kreditvereius. Liebe entgegengenom⸗ 
men. „Narrheit,“ ſagte 
er, und dann wurde der Wagen angeſpaunt, und er ſelbſt fuhr 
mit dem Johannes zur Station und hatte ſpäter eine erregte Aus⸗ 
einanderſetzung mit dem Zimmermann. 

Johannes lernte und hungerte, und Lenens Bild lebte in 
feiner Seele. Er fühlte, daß fie ihm tren blieb, und das gab 
ihm Kraft, auszuhalten in dem Kampfe. — „Ihr Kinder ſeid ger 

horſam Euren Eltern 
in allen Dingen —“ 
Mechaniſch bewegten 
fi feine Lippen, und 
er ſah ſich in der elen⸗ 
den, kalten Manſarde 
lernend und hungernd, 
voll Neid und Haß 
gegen die Satten —, 
Freien 
Johannes!“ flü⸗ 
ſterte Emilie neben 
ihm und ſtieß ihn an. 
„Johannes!“ mur⸗ 
melte ſeine Mutter 
und verſuchte die mache 
ſende Unruhe umher 
nicht zu ſehen. Der 
Junge ſaß da und 
träumte! Ach, warum 
hatten ſie ihre Plätze 
nicht im Predigerſtuhl! 
Warum war ſie nicht 
ſtatt Emiliens an ſei⸗ 
ner Seite! Die Tan⸗ 
ten wurden blaß, und 
Herr Kurz ſah bedenk⸗ 


, j ſter war unentſchloſſen, 

ob er noch einen weiteren Vers fingen ſollte, der Gemeinde E 
regung wuchs, und der alte Pfarrer bengte ſich befremdet z 
jungen Manne herab — war er krank? Schon von 
hatte er deſſen ſeltſame Ruhe bemerkt; es tat ihn 
Hatte er plötzlich den Mut verloren? 
„Mut, junger Freund, es wird f 
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legte feine Hand auf des Träumenden Schulter. — 
Johannes wußte kaum, wie er die Stufen zur Kan 
zel hinaufgekommen, und als er das Evangelium las, 
war es mit fremder, kaum vernehmbarer Stimme. 
Er begann ſeine ſo ſorgfältig ausgearbeitete Predigt 
uud verfolgte dabei mit den Blicken einen gelben 
Falter, der äagſtlich an dem bemalten Fenſter flat⸗ 
terud etnen Ausweg ſuchte aus den Mauern; das 
Tierchen tat ihm leid — es ſuchte die Sonne, die 
Wärme. Und dabei ſchallten ſeine Worte durch den 
Raum — Worte, nur Worte, und die Hörer ſtießen 
fh an und ſahen den Kandidaten und den Schmet⸗ 
terling un und begannen die Köpfe zu ſchütteln. Der 
Schulze zog die Augenbrauen hoch, und Lenen ſchlug 
das Herz bis in den Hals. — 9. 99 

„Laß es Dir doch nicht anmerken!“ ſagte Tante 
Sophie zornig zu Amalie hinter ihrem Geſangbuch, 
„Du machſt ihn noch ganz koufus. Nu höre nur — 
da verfpricht er ſich ſchon wieder — was ſoll denn 
das heißen? Was hat denn der Junge? Was ſieht 
er denn uur?“ 

„Ihr Kinder ſeid gehorſim Euren Eltern in 
allen Dingen!“ klang es tonlos von oben herab, „in 
allen Dingen — in allen Dingen —“ 

Bis hierhin hatte der Sprecher kaum gewußt, 
was er ſprach; doch hatte er die Worte, die Sätze, die er aufge⸗ 
ſchrieben und hundertmal wiederholt, in richtiger Reihenfolge wie⸗ 
dergegeben. Da kam dieſer Spruch, über den er nicht hinfort ; 
konnte, der ihn im Wa hen und im Schlaf verfolgte, gegen den 
fein ganzes Scloſt ſich aufzelehnt, der für ihn der Jubegriff feines 
Lebens ſein ſollte. Dieſer Spruch hatte ihn der Kindheit, der 


Die 


Die Französischen Landes- Verräter Ch.Ullmo und CMN. Be ron 


(Tert Seite 367.) 


Jugend beraubt, hatte ihn zur Entſagung eigner Wünſche ver; 
dammt, war drohend zwiſchen ihn und feine Alierögenoffen getre⸗ 
ten, hatte der Liebe gewehrt, die in ſein armes, liebeſehnendes 
Herz einziehen wollte. Er ſah ſein Kämpfen und Ringen, ſein 
ganzes trauriges Leben plötzlich vor ſich; er fühlte ſchandernd, daß 
er dieſen Worten geopfert war. „— in allen Dingen“, kam es 
noch einmal bebend über ſeine Lippen und hilfeſuchend ließ 

er den Blick über die Auweſenden ſchweifen. Wie gebannt 

ſaßen fie da. „Nun iſt er doch ſtecken geblieben,“ dachten 

die meiſten, und der eine und der andre mochte Mitleid 

haben mit dem bleichen, hageren Menſchen, deſſen Augen 

To unheimlich in ihre Augen glühten. — 

Der alte Prediger erhob ſich leiſe — Johannes merkte 

es nicht. Sein ſtarrer Blick ruhte auf ſeinem Vater, der 
breit und protzig, dunkle Röte auf dem Antlitz, daſaß, die 
Hände auf den Knotenſtock geſtützt, bewegungslos, drohend, 
bannende Gewalt in den Augen. Ins Rieſenhafte ſchien 

die Geſtalt zu wachſen! Der Körper, die Schultern ſtreck⸗ 
ten und dehnten ſich und füllten die Kirche und erdrückten 

mit ihrer Wucht alles Lebende, und die ſchrecklichen Augen 

töteten, wohin ſie ſich richteten. N 

„Ihr Kinder — in allen Dingen“ murmelte der Kan⸗ 

didat entſetzt, und dann erhob fi ein Geränſch wie von 

tanfend ſtampfenden Füßen, die Decke und Wände der 

Kirche ſtürzten auf ihn hernieder, und der blaue Himmel 
ſah leuchtend nnd tröſtend auf ihn herab. Er lächelte — 

flatterte da nicht der arme Falter befreit zur Sonne auf? 

2 * * 


— KAZ. ee 
Was ſich die Leute alles erzählen! So waz halte 
man noch nicht erlebt! Der Johannes lag am Nerven⸗ 
fteber krank im Predigerhaus, und die Leue wich nicht von 
ſeinem Bett. Sein Vater wollte ihn nicht ſehen und hatte 
der Familie ſtreugſters jeden Umgang mit ihm unterſagt. 
„Ein durchgefallener Kandidat könne nicht ſein Sohn blei⸗ 
ben,“ ſagte er und ließ ſich kaum noch in ſeinem Laden 
ſehen. Er war faſt menſchenſchen geworden. Die Schande 
war zu groß. Sein Name in aller Munde! Verſpottet, 
belacht! Er haßte den Urheber feiner furchtbaren Ent⸗ 
täuſchung wie er ihn früher, allerdings in feiner Art, ge⸗ 
liebt hatte. Een hr u 
Endlich wurden die dunklen Vorhänge van den Fen⸗ 
ſtern genommen, und man wußte, daß es den Kandidaten 
beſſer ging. Nach einigen Tagen ſah man ihn im Garten 
neben dem alten Pfarrer ſitzer, der des Geneſenden abge⸗ 
zehrte Hand in der ſeinigen hielt. Gottlob, nun wurde 
er wieder geſund. Vielleicht wird er doch noch Pfarrer. 
Die Lente täuſchten ſich. Johannes iſt ein tüchtiger 
Landwirt geworden, zu dem die Bauern mit Liebe und 


Be 


Vertrauen aufſezen, und wenn er und fein Weid auch tüchtig 
arbeiten müſſen, bewahren fie ſich doch eine Herzensfreudigkeit an 
lußt. Schönen und Guten, die ihnen das Leben köſtlich ſcheinen 
äßt. — — 

. „Er hätte Superdent werden können,“ erzählt der alte Kurz, 
„aber er wollte nicht. Na, nn iſt es ja auch So gut geworden.“ 
Und er raucht feine Pfeife vor des Zimmermanns rengeſtrichenem 
Häuschen und baut mit dieſem von neuem Luftſchlöſſer, in denen 
feiner Kinder Glück wohnen ſoll. 


3 
Zu unſeren Bildern. 4&- 


jn v 

Die neueſte Spionagen Affäre in Frankreich. Un- 
fer Bild Seite 366 ſtellt die beiden jüngſt wegen Spionage Ver. 
hafteten dar, in deren Jutereſſe j tzt plötzlich in Frankreich Be⸗ 
ſtrebungen ſich geltend machen, die auf eine Vertuſchung der An⸗ 
gelegenheit hinzielen. Der Fall Ullmo iſt geradezu grotesk. Ullmo 
war Marineoffizier in Toulon. Er hat in feiner dienſtlichen 
Stellung Gelegenheit gehabt, ſich die Signalbücher und den Chiffren ⸗ 
ſchlüſſel der franzöſiſchen Marine anzueignen. Da er im Aus. 
lande trotz aller Bemühungen keinen Abnehmer gefunden hat, 
zweifellos, weil das Aue land, ſoweit es ein Intereſſe für dieſe 
Sachen hat, dieſe bereits genan kennt, fo geriet er anf den Ein⸗ 
fall, dieſe Wertgegenſtände dem franzöfiſchen Marineminiſterinm 
zum Erwerb mit der Drohung anzubieten, daß er dieſelben even⸗ 
tuell an eine fremde Macht veräußern würde. Natürlich wurde 
er ſchlennigſt feſtgenommen und die Vorſchriften über die Signale 
und die Chiffren geändert. Ullmo ſoll für eine Brettldiva ſein 
perſönliches Vermögen verbraucht haben und in Gels verlegenheit 
geweſen fein. Wenigſtens wird das als Grund angegeben. Die 
ganze Geſchichte klingt aber etwas zweifelhaft. In dem zweiten 
Fall iſt es nicht siel anders, man ſcheint im Senſationsbedürfnis 
auch hier aus einer Mücke einen Elepfanten gemacht zu haben. 
Berton war Reſervennteroffizier in Toulon und wurde unmittel- 
bar nach der Feſtuahme Ullmos verhaftet. Man glaubte urſprüng⸗ 
lich, er ſei nur ein Mitſchuldiger Ullmos. Dem aber iſt nicht 
fo, wenigſtens hat er angeblich auch anf eigne Hand operiert. Er 
fol alſo verſucht haben, mit Hülfe eines Aacheuer Tuchfabrikanten 
einmal Ullmos geftohlene Signalbücher an die deutſche Regierung 
loszuſchlagen, zweitens aber ihr Pläne von Belfort zu übermit⸗ 
teln, wohin er ſich in Begleitung eines ihm befrenndeten Feſtungs⸗ 
inſpektionsbeamten begeben hatte. Er iſt vier Wochen in Belfort 
geweſen, hat ſich dort durch feine häufigen Zuſammenkünfte mit 
dem Aachener Kaufmann verdächtig gemacht. Beide Verbrecher 
müßten nach dieſer Darſtellung mit einer bei Spionen kaum glaub ⸗ 
lichen Naivetät gehandelt haben. Wir glauben daher, daß die 
jetzigen Vertuſchungsverſuche nur ein Deckmantel dafür find, daß 
die Spionageriecherei in Frankreich fh wieder einmal blamiert hat. 

Zum Hauseinſturz in Leipzig. (Bild Seite 367.) Eine 
furchtbare Gasexploſion hat vor kurzem in Leipzig Lindenan zu 
einem Hauseinſturz geführt, bei dem neun Perſouen ſchwer verletzt 
wurden, von denen ein Kind inzwiſchen feinen Verletzungen er. 
legen iſt. Das Unglück iſt wahrſcheinlich dadurch eutſtanden, daß 
ber einer Reparatur an der Gasleilung beſchäftigte Arbeiter einen 
der Gashähne verſehentlich aufgelsſſen hatten. Die Explofion hat 
ihren Herd in der zweiten Etage gehabt, das dritte und vierte 
Stockwerk find vollſtändig zuſammengeſtürzt. Die Gewalt der 
Exploſion war ſo groß, daß eine Frau mit drei Kindern durch die 
Fenſter ihrer Wohnung im dritten Stock auf den Hof hinabge⸗ 
ſchlendert wurde, wobei das eine Kind tötliche Verletzungen davon⸗ 
trug. Da die noch ſtehenden Trümmer des Gebäudes ebenfalls 
einzuſtürzen drohen, iſt ſofort der Abbruch angeordnet worden. 


Bahlenrätfel. 


Konſonant. 
Fürwort. 
alte Waffe. 
bekannte böhmiſche Stadt. 
Raubvogel. 
Muſtkant. 
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Die Buchſtaben in den Feldern vorſtehen der Figur find derart umgu- 
ſtellen, daß die mittelſte wagerechte und ſenkrechte Reihe gleichlautend iſt und 
die wagerechten Reihen Wörter von folgender Bedeutung bilden: 1. Konſs⸗ 
nant; 2. techniſches Hilfsmittel; 3. weiblicher Vorname; 4. weiche Maſſe: 
5. politiſche Einrichtung; 6. männlicher Vorname; 7. Empfindung; 8. Ne 
benfluß der Donau; 9. Konfonant. 


* * | Buntes "Allerlei. | * * 


Elnige luſtige Geſchichtchen erzählt die „Ingend“: 


Bei einer Muſtkübung der Regimentsk apelle hat die Klarinette die 
führende Melodie. Sie iſt aber nichk herau szuhören. Darauf erklärt der 
Herr Kapellmeiſter dem Klarinettenbläſer fehr jovial: „Merken Sie ſich boch, 
die Klarinette ſei die Braut und die anderen Inſtrumente ſeien die Elfen, 
die das Brautbett umſpielen.“ 

Neuerliche Uebung! 

Die Melodie iſt wieder nicht herauszuhören. 

Das iſt dem Kavpellmeiſter zu bunt und er brüllt den Klarinettenbläſer 
an: „Mehr Seele, du Fir dvieh!“ 


s SSS SSS... 
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. Bmei jugendliche Künftlen 


gewandtheit, die oft wirklich verblüffen kann, und ein mufikaliſches 
Gehör, wie — wie es (ben uur ein echter Mufiker befigen kann. 


a Wunderkinderei hat, Gott ſei Danf, in den lebten Jahren 


erheblich abgenommen. Ein gutes Zeichen — man iſt zu der 
Ein fit gekommen, daß das allzuviele Konzertieren im Kindesalter 


nicht das Talent fördert und 


entwickelt, ſondern es ſchädigt 


und ſchwächt. Die weiſten 
„Wunderkinder“ haben ja auch 
ein trauriges Ende gefunden. 
So wie ſich bei ihnen die 
Begabung b merkbar machte, 
wurden fie auf das Konzert 
podium geſtellt und mußten 
jahraus, jahrein geigen oder 
fi die Finger an den Taſten 


ſteifklopfen; ernſteres Studium 


hielt man bei ihnen für über 
flüſſig — wozu auch? Sie 
waren ja „Wunderkinder“. 
Um ſo erfreulicher berührt 
es, daß Ignas und Oles 
Hileberg unter den Angen 
verſtändiger Eltern aufwachſen, 
die das Talent fördern, ohne 
die jungen Körper zu über 
anſtrengen. Syſtematiſch wird 
der Muſikunterricht betrieber, 
fie gedeihen geiſtig und kör⸗ 
perlich. Vier, fünf Mal 
höchſtens ſpielen die beiden 
Kleinen jedes Jabr öffentlich, 
um die Mittel zur Fortbil⸗ 
dung zu beſchaffe n. So wer 
den ſie auch am Dienstag, den 
19. d. M. im Großen The 
ater ein Konzert geben, das 
in unferen Mn ſikkreiſen Be 
achtung verdienen dürfte. — 


— 
— — 


Iguas, 12 Jahre alt, 
Klavierſpieltr. 


Der zwölfjiheige Ignas Hils ⸗ 


berg betreibt feine Kl vier Sudien bei Prof, Oberfeld in 
Wuſchau. Wir wollen hier keine Lobhymnen fingen, um vicht in 
den Verdacht der Wanderkinderförderung zu geraten — aber — 
was wahr iſt, iſt wahr: er befigt einen ſchönen Anſchlag, um den 
ihn mancher erwachſene Künſtler beneiden könnte; eine Singer» 
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Die Auflöſung der Pyramide in unſerer vorigen Sonntags | 


Beilage lautet: 


A — As — Aſe — 
Alfter — Pfalter 


Elfe — Arles, 
— Salpeter- 


Richtig gelöſt von: Erneſtine Olſcher, Alexander Höflich. 


Die Auflöſung des Anagramms in unferer vorigen Sonntags- 
= Beilage Tautet: 
a. Schorf, Rebe, Eris, Nord, Rain, Genie, Name, Laden, Made. 
b. Froſch, Eber, Reis, Dorn, Iran, Neige, Amen, Nadel, Dame. 


Kichtig gelöſt von: 


Erneſtine Olſcher, Alexander Höflich. 


Die Auflöfung des Wechſel Nätfels in unſerer vorigen Sonntags 
Beilage lautet: " ' 
Büffel Büffet. 
Richtig gelöſt von: Erneſtine Olſcher, Paul Brückert, Ilſe 


9 
Hildegard Geilke, Alexander Klotz. 


Rätſel. 


Wenn ſüß die Nachtigallen ſchlagen, 
Und linde geht des Frühlings Hauch, 


Herausgeber und Redasıeur A. DREWING. 


Gebrüder Hilsberg. 


(Text anſtehend.) 


Uebrigens wird Ignas Hileserg 


Oles, 9 Jahre alt, 
Geiger. 


Welt hinaus, 
ſein Jahrhundert in die 


ſchon nächſtes Jahr in ein Kouſer 


vatorinm zur; Fortbildung ein 
treten. . 

Nun Oles Hils berg. 
Auf neben ſtehendem Bilde 
ſteht der neunjährige Knirps 
mit ſeiner Geige da und blickt 
ſo unternehmungsluſtig in die 
als wolle er 


Schranken fordern. Er iſt ein 
Schüler des Herrn Jere⸗ 
mias Wieſen berg, der 
fich als Mufikpädagoge in Lodz 


eines vorkrefflichen Rufes er⸗ 
freut. Der kleine Oles er⸗ 


weiſt jetzt ſchon bei ſeinem 
Geigenſpiel ein ungen öhnliches 
Temperament. Uebrigens wol⸗ 
len wir nicht vorgreifen und 
hier das Urteil Prof. Leo 
pold Auers über den 
Knaben in einem Briefe an 
Herrn Wieſenberg fol⸗ 


gen laſſen: „Ich habe mit 


Vergnügen den jungen Ale 
rander Hileberg, Schüler des 


Heren Jeremias Wieſenberg, 
gehört. Vortrefflich veran⸗ 


lagt, befitzt der Knabe, Dank 
der ſoliden und planmäßigen 
Führung ſeines Lehrers, alle 
Anlagen eines hervorra- 
genden Talentes“. 


Dieſes Urteil dürfte genügen. Uebrigens hat Prof. Auer zuge⸗ 
ſagt, den jungen Geiger als ſeinen Schüler aufnehmen zu wollen. 

Jau dem am übernächſten Dienftag, den 19. d. Mt. ſtatt⸗ 
findenden Konzert werden die jngen dlichen Brüder auch ein Mnufik⸗ 
werk und zwar die Beethovenſche Sonate zuſammen vor⸗ 


tragen. 


— tz. 


Dann grüßen wir's an ſonn'gen Tagen 
Als lichte Zierde gern am Strauch. 


Doch iſt der Winter eingezogen, 

Der froſtig jedem Blühen wehrt, 
Seid ihr uns peniger gewogen, 
Wenn wir euch unverhofft beſchert! 


Homogramm. 


Die Buchſtaben in den Feldern vorſtehender Figur ſind derart umzu⸗ 
ſtellen, daß die drei wagerechten Reihen gleichlautend mit den drei ſenkrechten 
find und Wörter von folgender Bedeutung bilden: 1. Mufikinſtrument; 


2. Stadt in Deutſchland; 3. weiblicher Vorname. 
Druckerei der „Neuen Lodzer Zeltürg“ 


